"Irgendwie fühle ich mich als Angehörige alleine gelassen". Eine automatisierte Analyse eines Onlineforums für Angehörige von Inhaftierten by Ghanem, Christian et al.
Ghanem, Christian; Eckl, Markus; Lehmann, Robert; Widerhold, Jean-Pierre
"Irgendwie fühle ich mich als Angehörige alleine gelassen". Eine
automatisierte Analyse eines Onlineforums für Angehörige von
Inhaftierten
Wunder, Maik [Hrsg.]: Digitalisierung und Soziale Arbeit. Transformationen und Herausforderungen. Bad
Heilbrunn : Verlag Julius Klinkhardt 2021, S. 240-254
Empfohlene Zitierung/ Suggested Citation:
Ghanem, Christian; Eckl, Markus; Lehmann, Robert; Widerhold, Jean-Pierre: "Irgendwie fühle ich mich
als Angehörige alleine gelassen". Eine automatisierte Analyse eines Onlineforums für Angehörige
von Inhaftierten - In: Wunder, Maik [Hrsg.]: Digitalisierung und Soziale Arbeit. Transformationen und
Herausforderungen. Bad Heilbrunn : Verlag Julius Klinkhardt 2021, S. 240-254 - URN:
urn:nbn:de:0111-pedocs-231731 - DOI: 10.25656/01:23173
http://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0111-pedocs-231731
http://dx.doi.org/10.25656/01:23173
in Kooperation mit / in cooperation with:
http://www.klinkhardt.de
Nutzungsbedingungen Terms of use
Dieses Dokument steht unter folgender Creative Commons-Lizenz:
http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/4.0/deed.de - Sie dürfen das
Werk bzw. den Inhalt unter folgenden Bedingungen vervielfältigen, verbreiten
und öffentlich zugänglich machen sowie Abwandlungen und Bearbeitungen
des Werkes bzw. Inhaltes anfertigen: Sie müssen den Namen des
Autors/Rechteinhabers in der von ihm festgelegten Weise nennen. Dieses
Werk bzw. der Inhalt darf nicht für kommerzielle Zwecke verwendet werden.
Die neu entstandenen Werke bzw. Inhalte dürfen nur unter Verwendung von
Lizenzbedingungen weitergegeben werden, die mit denen dieses
Lizenzvertrages identisch oder vergleichbar sind.
This document is published under following Creative Commons-License:
http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/4.0/deed.en - You may copy,
distribute and transmit, adapt or exhibit the work in the public and alter,
transform or change this work as long as you attribute the work in the manner
specified by the author or licensor. You are not allowed to make commercial
use of the work. If you alter, transform, or change this work in any way, you
may distribute the resulting work only under this or a comparable license. 
Mit der Verwendung dieses Dokuments erkennen Sie die
Nutzungsbedingungen an.








































Digitalisierung umgreift mittlerweile sämtliche ge-
sellschaftlichen Funktionsbereiche und ist aus den
lebensweltlichen Vollzügen kaum mehr wegzudenken.
Technische Artefakte vernetzen sich immer stär-
ker und bilden unter anderem einen (unsichtbaren)
Hintergrund, mit dem menschliche Handlungen auf
vielfältige Weise implizit und explizit verwoben sind.
Der Band nimmt einen kritischen Blick auf (mögliche)
Transformationen und Herausforderungen, die sich für
die Soziale Arbeit angesichts des sozio-technischen
Wandels ergeben. Hierbei gewinnen alte Fragen wie z.B.
die nach sozialer Ungleichheit neue Konturen. Zugleich
erscheinen am Fragehorizont neuartige Problemkonstel-
lationen wie etwa die Substituierung von menschlichem
professionellem Handeln durch Big Data. Die im Band
versammelten Beiträge versuchen, mit ihren Fragestel-
lungen eine Brücke zu schlagen zwischen Theorie und
Praxis bzw. zwischen Disziplin und Profession.
978-3-7815-2473-6
Der Autor
Dr. Maik Wunder, geb. 1977, ist seit
2012 wissenschaftlicher Mitarbeiter
am Lehrgebiet Bildung und Diffe-
renz der FernUniversität in Hagen.
Ab dem Wintersemester 2021/22
Professor für Mediatisierung und Digitalisierung im Feld
der Sozialen Arbeit an der Katholischen Hochschule
NRW Abteilung Aachen. Zu seinen Forschungsschwer-
punkten zählen die Beschäftigung mit materiellen
Aspekten des Digitalen, Post-Humanismus sowie die






und Soziale Arbeit 
Transformationen und Herausforderungen 
Verlag Julius Klinkhardt 
Bad Heilbrunn • 2021
Dieser Titel wurde in das Programm des Verlages mittels eines Peer-Review-Verfahrens 
aufgenommen. Für weitere Informationen siehe www.klinkhardt.de.
Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek 
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation 
in der Deutschen National bibliografie; detaillierte bibliografische Daten 
sind im Internet abrufbar über http://dnb.d-nb.de.
2021.h. © by Julius Klinkhardt.
Grafik Umschlagseite 1: © Miriam Tölgyesi (Rechte beim Herausgeber)
Druck und Bindung: AZ Druck und Datentechnik, Kempten.
Printed in Germany 2021.
Gedruckt auf chlorfrei gebleichtem alterungsbeständigem Papier.
Die Publikation (mit Ausnahme aller Fotos, Grafiken und Abbildungen) ist veröffent-
licht unter der Creative Commons-Lizenz: CC BY-NC-SA 4.0 International 
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/4.0/
ISBN 978-3-7815-5911-0  digital doi.org/10.35468/5911
ISBN 978-3-7815-2473-6  print
Die Open Access-Publikation dieses Titels wurde durch Mittel des Forschungsschwer-




Einleitung in den Band  ....................................................................................9
I Digitalisierung und Veränderung Sozialer Arbeit 
Udo Seelmeyer und Nadja Kutscher
Zum Digitalisierungsdiskurs in der Sozialen Arbeit: 
Befunde – Fragen – Perspektiven  ....................................................................17
Maik Wunder
Streiflichter durch Theorien zur Digitalisierung – 
Digitalisierung als Gesellschafts-, Sozial- und Kulturtheorie 
und deren mögliche Relevanz für die Soziale Arbeit  ........................................31
Alexander Unger
Digitalisierung oder Mediatisierung? 
Ein analytischer Blick auf die Transformation 
sozialpädagogischer Arbeitsfelder  ....................................................................50
Marc Witzel
Sozialpädagogische Orte im digitalen Raum  ...................................................68
Philipp Waag
Digitalisierung als komplexer Gestaltungsspielraum: 
Eine systemtheoretische Bestimmung disziplinärer und praktischer 
Herausforderungen in der Sozialen Arbeit  ......................................................80
II Digitalisierung und sozialarbeiterische Profession 
Fabian Hoose, Katrin Schneiders und Anna-Lena Schönauer
Von Robotern und Smartphones. 
Stand und Akzeptanz der Digitalisierung im Sozialsektor  ...............................97
Anna-Sophie Brandt
Digitalisierung in der Gemeinwesenarbeit – 
Bedarfe und Herausforderungen von Fachkräften in der Sozialen Arbeit  ......110
6 | Inhaltsverzeichnis
Diana Schneider
Ein Schritt in Richtung De-Professionalisierung? 
Plädoyer für eine intensive Diskussion über algorithmische Systeme 
in der professionellen Praxis  .........................................................................122
III Digitalisierung und Adressat*innen von Sozialer Arbeit 
Frieda Heinzelmann, Tanja Holzmeyer, Katrin Proschek und Frank Sowa
Digitalisierung als Projektionsfläche für Sehnsüchte und Ängste 
in Narrativen von wohnungslosen Menschen  ...............................................143
Eva Maria Bäcker, Markus Grottke und Andreas König
Chancen digitaler Technologien für die Sozialen Arbeit? 
Überlegungen zu Social Entrepreneurship unter Einsatz von digitalen 
Lerntechnologien, virtuellem Kontext, New Work und 
Selbstkontrollmechanismen  ..........................................................................157
Anke Lang
Digitalisierung in der Kita – Bildung und Teilhabe für alle Kinder!  ..............172
IV Digitalisierung und sozialarbeiterische Ausbildung
Martin Stummbaum und Kirsten Rusert
Zukünfte Sozialer Arbeit – digital und wie bei Ikea 
Szenarien Sozialer Arbeit in der Digitalisierung  ............................................191
Joachim K. Rennstich
Neue Tricks für alte Hunde? 
Digitalisierung als Herausforderung in Lehrvermittlung und Forschung  ......201
Jaqueline Veenker und Melanie Kubandt
Digitalisierung in Kindertagesstätten – Perspektiven von Lehrkräften 
an (Berufs-)Fachschulen für Sozialpädagogik  ................................................215
| 7Inhaltsverzeichnis
V Digitalisierung und Forschung zu Sozialer Arbeit 
Angela Tillmann und André Weßel
Digitalisierung in der stationären Kinder- und Jugendhilfe – 
zur Relevanz von digitalen Medien und Medienbildung 
in einem vernachlässigten Bildungskontext  ...................................................229
Christian Ghanem, Markus Eckl, Robert Lehmann und Jean-Pierre Widerhold
„Irgendwie fühle ich mich als Angehörige alleine gelassen“. 
Eine automatisierte Analyse eines Onlineforums 
für Angehörige von Inhaftierten  ...................................................................240
Almut Leh, Annabel Walz, Felix Engel und Matthias Hemmje
Historische Biografieforschung und Soziale Arbeit. 




Christian Ghanem, Markus Eckl, Robert Lehmann und 
Jean-Pierre Widerhold
„Irgendwie fühle ich mich als Angehörige alleine  
gelassen“. 
Eine automatisierte Analyse eines Onlineforums für 
Angehörige von Inhaftierten
Zusammenfassung
Der Entzug der Freiheit aufgrund einer Straftat bedeutet nicht nur für die in-
haftierte Person, sondern auch für deren Angehörige eine tiefgreifende lebenswelt-
liche Veränderung und Zäsur sowie ein erhöhtes Risiko für soziale, psychische oder 
materielle Problemlagen. Online-Selbsthilfeforen können in dieser Lebensphase 
eine Unterstützung darstellen. In diesem Beitrag wird ein Forum für Angehörige 
textanalytisch untersucht und folgende Frage verfolgt: Welche Themen sind für 
Betroffene von Inhaftierung von besonderer Relevanz und inwiefern lassen sich 
diese Themen automatisiert erkennen? Nach einer grundlegenden Einführung 
in die Bedeutung von Onlineforen für die Soziale Arbeit und Straffälligenhilfe 
(Kap. 1) wird das methodische Vorgehen des Topic Modelings erläutert (Kap. 2). 
Durch die Analyse konnten die am häufigsten diskutierten Themen identifiziert 
werden, wobei Forumsbeiträge insbesondere durch das Thema Hoffnung geprägt 
sind (Kap. 3). Da die Ergebnisse vielfältige Implikationen zulassen und derartige 
Studiendesigns mit spezifischen rechtlichen und ethischen Herausforderungen 
konfrontiert sind, wird dies in einem abschließenden Kapitel erörtert (Kap. 5).
1 Onlineforen und ihre Bedeutung für die Soziale Arbeit und 
Straffälligenhilfe
In fast allen Handlungsfeldern der Sozialen Arbeit existieren neben den professio-
nellen Hilfsangeboten Selbsthilfestrukturen, die aus dem Engagement Betroffener 
entstanden sind und zumindest zunächst nicht von professionellen Fachkräften 
unterstützt werden (vgl. Karlheim & Steffen 2013). Mit dem Aufkommen des 
Internets entstanden dort Zusammenschlüsse von Personen, die von bestimmten 
Problemen betroffen sind (vgl. Brunner u.a. 2009). Diese Gruppen nutzten früh 
die neue Kommunikationsform des Internetforums. Dort erfolgt die Kommunika-
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tion asynchron und der Austausch erfolgt unter Beteiligung vieler Nutzer*innen, 
teilweise innerhalb einer geschlossenen Community, teilweise öffentlich. In Foren 
besteht die Möglichkeit, dass andere Betroffene den Austauschprozess verfolgen, 
ohne selbst in Erscheinung zu treten oder auch selbst Peer-Unterstützung anbie-
ten (vgl. Engelhardt 2018, 64ff.). Brandtstetter u.a. (2012) konnten herausarbei-
ten, dass auch in den internetgestützten Selbsthilfeforen sensible Gemeinschaften 
entstehen, die neue Formen der sozialen Nähe und gegenseitigen Unterstützung 
begründen. Auch wenn etablierte Selbsthilfegruppen in aller Regel keine Online-
formate anbieten (für den Gesundheitsbereich vgl. Bremer u.a. 2020), entstehen 
neben diesen etablierten Gruppierungen zunehmend eigenständige Selbsthilfefo-
ren im Internet, die nicht an eine bestehende Selbsthilfeorganisation angebunden 
sind und daher im wissenschaftlichen Diskurs kaum wahrgenommen werden. 
Auch für Angehörige von Inhaftierten entstehen national und international zu-
nehmend Onlineforen. Diese stellen eine niedrigschwellige Möglichkeit dar, 
sich auszutauschen und zu vernetzen und eine Lücke zu füllen, da Eltern, Part-
ner*innen und Kinder von Inhaftierten mit spezifischen Problemen konfrontiert 
sind und häufig wenig Unterstützung erfahren (zusammenfassend vgl. Kawa-
mura-Reindl & Schneider 2015, 303ff.). Vor dem Hintergrund, dass mit einer 
Inhaftierung von Angehörigen finanzielle, aber auch schwerwiegende gesundheit-
liche und soziale Risiken einhergehen (z.B. vgl. Jones u.a. 2013; Zwönitzer u.a. 
2017), erscheint hier ein ungedeckter Bedarf, da neben Initiativen vor allem der 
Freien Straffälligenhilfe kaum Hilfestrukturen bestehen. Dies verwundert inso-
fern, da bei 73.1931 Inhaftierten in Deutschland von einer beträchtlichen Anzahl 
der Angehörigen ausgegangen werden kann, zumal bei dieser Stichtagserhebung 
die jährliche Fluktuation in den Justizvollzugsanstalten noch nicht berücksichtigt 
ist. Der einzige Bereich, in dem in den letzten Jahren wesentliche Entwicklungen 
erkennbar sind, ist die Förderung eines familiensensiblen Vollzugs und die Be-
rücksichtigung der Bedürfnisse der jährlich etwa 100.000 Kinder von Inhaftierten 
(vgl. Kugler 2020).2 Auch wenn es hier unverändert Verbesserungsbedarf gibt und 
sich die Maßnahmen innerhalb Deutschlands beträchtlich unterscheiden, haben 
die EU-Empfehlungen zur Umsetzung der UN-Kinderrechtskonvention (vgl. Eu-
roparat Ministerkomitee 2018) Entwicklungen angestoßen. 
Angehörigen Hilfe zugänglich zu machen ist insbesondere deshalb erschwert, weil 
Themen rund um die Inhaftierung sehr schambesetzt sind und die Angehörigen 
viele Anstrengungen unternehmen, das Widerfahrene möglichst geheim zu halten 
(vgl. Kawamura-Reindl & Schneider, 2015, 308). Das daraus resultierende Di-
lemma hat Braman (2002) in seiner dreijährigen ethnografischen Studie in Was-
1 Zum Stichtag 30.6.2020 (Statistisches Bundesamt 2020).
2 In den letzten Jahren ist eine Zunahme an Hilfeangeboten insbesondere der Freien Träger zu beo-
bachten. Viele der Angebote sind auf www.juki-online.de zusammengefasst.
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hington rekonstruieren können. Die gesellschaftliche Stigmatisierung von Krimi-
nalität und Gefängnis veranlasst die Angehörigen zum Schweigen und sozialen 
Rückzug, wodurch ein „verstummtes Problem“ (Braman 2002, 253) entsteht, 
das aufgrund seiner Unsichtbarkeit kaum adressiert werden kann. Um die Reich-
weite von Unterstützungsangeboten zu erhöhen, erscheinen die zunehmenden 
Onlineberatungsangebote3 oder internetgestützten Selbsthilfeformate für Ange-
hörige vielversprechend. So konnte eine aktuelle Studie eines englischsprachigen 
Online-Selbsthilfeforums aufzeigen, dass der dortige Austausch helfen kann den 
Stress und die Stigmatisierung zu bewältigen, indem ein Netzwerk aufgebaut 
wird, das analog oft nicht vorhanden ist (vgl. Hinck u.a. 2019). Bisweilen lassen 
sich jedoch keine allgemeingültigen Aussagen über psychosoziale Wirkungen von 
Onlineforen treffen. Die Erkenntnisse darüber sind nicht eindeutig und umfassen 
mögliche positive und negative Effekte (zusammenfassend vgl.  Döring 2019). Si-
cherlich stellen jedoch Onlineforen einen niederschwelligen Zugang zu Informa-
tionen und Austausch dar (vgl. Ridings & Gefen 2004) und können insbesondere 
für Menschen aus ländlichen Gebieten eine Unterstützungsmöglichkeit bieten 
(vgl. Smith-Merry u.a. 2019). 
Die Zunahme an Onlineforen, nicht zuletzt auch durch die Coronapandemie, 
zieht verstärkt die Aufmerksamkeit der Forschung auf sich. Ein Erkenntnisinte-
resse hierbei ist zu untersuchen, welche Themen in diesen Communitys diskutiert 
werden (z.B. vgl. Schielein u.a. 2008), was jedoch durch den rasanten Anstieg an 
digitalen Texten mit den herkömmlichen Methoden kaum mehr zu bewältigen 
ist. Daher werden in diesem Beitrag automatisierte Analysemethoden vorgestellt, 
um deren Potenzial auszuloten und Erkenntnisse darüber zu erhalten, welche 
Themen in einem spezifischen Forum zentral diskutiert werden.
2 Datenerhebung und Analysemethoden 
In der vorliegenden Studie kam eine quantitative Inhaltsanalyse auf Basis automa-
tisierter Analyseverfahren zum Einsatz, wie sie auch schon in der Sozialen Arbeit 
(vgl. Eckl u.a. 2020) und für die Analyse von Onlineforen eingesetzt wurde (vgl. 
Grandeit u.a. 2020). In diesem Kapitel werden sowohl methodologische Überle-
gungen (Kap. 2.1) als auch die Grundlagen der Datengewinnung (Kap. 2.2) und 
-analyse (Kap. 2.3) präsentiert.
3 So z.B. das Angebot von Treffpunkt e.V. (www.treffpunkt-nbg.de/bai/onlineberatung.html) oder 
der Caritas (www.caritas.de/hilfeundberatung/onlineberatung/straffaelligkeit/start). 
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2.1 Distant Reading, Close Reading und Blended Reading 
Befindet man sich in der Situation, dass das zu untersuchende Datenmaterial in 
Form von Texten eine Menge überschreitet, die kaum oder gar nicht mehr durch 
das herkömmliche Lesen bewältigt werden kann, benötigt man ein Vorgehen, 
mit dessen Hilfe Komplexität reduziert wird (vgl. Janidis u.a. 2017). Es braucht 
Methoden, mit denen sich Texte ordnen und so strukturieren lassen, dass deren 
Inhalt analysierbar wird und Muster erkannt werden können. Der Literaturwis-
senschaftler Moretti (2009) brachte diese Herausforderung auf den Punkt, als er 
von „distant reading“ sprach. Damit meint er eine spezifische Perspektive auf den 
Text, wobei eine größere Distanz zum Text eingenommen wird und der Erkennt-
nisgewinn darin liegt, nicht mehr einzelne Elemente in ihrer Tiefe, sondern ihre 
Abhängigkeiten, Beziehungen und Strukturen zu untersuchen (vgl. Moretti 2009, 
7). Dabei geht es eben nicht darum, das „close reading“, sprich klassische Me-
thoden des hermeneutischen Textverstehens, zu ersetzen, sondern vielmehr eine 
neue Form der Beobachtung und somit Differenzierung vorzunehmen, die es er-
laubt, große Textkorpora zu analysieren.  „Distant reading“ und „close reading“ 
schließen sich nicht gegenseitig aus, sondern können voneinander profitieren. Be-
zugnehmend auf Moretti schlagen daher Stulpe und Lemke (2016) das „blended 
reading“ vor, in dem Texte sowohl mit quantitativen als auch mit qualitativen 
Analysemethoden untersucht werden. Dabei werden die Ergebnisse des „distant 
readings“ mithilfe von qualitativen Methoden hinsichtlich ihrer Sinnhaftigkeit 
überprüft und kontextualisiert (vgl. Stulpe & Lemke 2016, 43). 
Für den erschlossenen Textkorpus der vorliegenden Studie werden zunächst Me-
thoden des „distant reading“ angewendet. Konkret wird auf eine spezifische Me-
thode des Topic Modelings (s. Kap. 2.3) zurückgegriffen, um zentrale Themen 
aus dem Textkorpus automatisiert und explorativ zu identifizieren. Dadurch wird 
der Text so strukturiert, dass Teilkorpora entstehen, denen jeweils bestimmte in-
haltliche Themen zugeschrieben werden. In einem zweiten Schritt werden diese 
Textkorpora herangezogen und gelesen, um durch „close reading“ einen tieferen 
Einblick zu bekommen. Dabei soll die Tiefenstruktur der jeweiligen Themen er-
fasst werden, sprich es soll eine Überprüfung und Kontextualisierung der Topics 
stattfinden. 
2.2 Datenbasis
Das untersuchte Onlineforum wurde mit der Infrastruktur zur Forenanalyse des 
Instituts für E-Beratung der Technischen Hochschule Nürnberg (vgl. Lehmann 
u.a. 2020) gecrawlt. Unter Crawling ist ein explorativer Prozess zu verstehen, bei 
dem automatisiert Webseiten analysiert werden, um Informationen und Struk-
turen zu entnehmen (vgl. Ceri u.a. 2013, 75). Für dieses Forum wurde der Prozess 
so gestaltet, dass die hierarchische Struktur des HTML-Codes des Forums nach 
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vordefinierten Kriterien, die anhand des Aufbaus des Forums und der zu extra-
hierenden Informationen festgelegt wurden, durchsucht und Inhalte, wie z.B. 
Zeitstempel und Texte, entnommen wurden. Die vordefinierten Kriterien wurden 
in Form von CSS-Pfaden vorgegeben. CSS werden genutzt, um Gestaltungsan-
weisungen auf der HTML-Seite zu definieren. Ein CSS-Pfad repräsentiert dabei 
die Positionierung von Inhalten innerhalb der Struktur einer Webseite. Anhand 
dieser Struktur und Zuweisungen werden für jede Webseite Texte und weiterfüh-
rende Webadressen entnommen. Die extrahierten Texte, wie z.B. Forennamen 
und Beitragstexte, wurden in eine Datenbank zur späteren Weiterverarbeitung 
gespeichert. Ausgehend von der Hauptseite des Forums wurde für die entnom-
menen Webadressen das vorher beschriebene Verfahren wiederholt, bis die Suche 
erschöpft war. Mithilfe dieses Prozesses konnten die Forenstruktur und Inhalte 
in einer Datenbank repliziert werden, was eine leichtere Weiterverarbeitung er-
laubte. Durch diesen Prozess ergab sich ein Datensatz von 2.881 Forumsbeiträgen 
aus den Jahren 2005 bis 2020, wobei ein großer Teil davon aus dem Jahr 2019 
stammt (549). Durch derartige Crawls ergeben sich spezifische forschungsethi-
sche und datenschutzrechtliche Herausforderungen, die in Kapitel 4.2 diskutiert 
werden.
2.3 Latent Dirichlet Allocation (LDA)
Die LDA kann dem „distant reading“ zugeschrieben werden (vgl. Stulpe & Lem-
ke 2016, 44) und ist eines der bekanntesten Verfahren des sogenannten Topic 
Modelings. Mit Topic Modeling werden unterschiedliche Methoden der quanti-
tativen Textanalyse bezeichnet, mit deren Hilfe latente semantische Strukturen 
und die Existenz von Themen in Texten erforscht werden können (vgl. Blei 2012; 
McFarland u.a. 2013). Die LDA ist dazu in der Lage, Themen aus großen Text-
korpora explorativ zu ermitteln, ohne dass dabei die Forscher*innen selbst etwa 
Schlagwörter vorgeben müssen. 
Der Algorithmus von Blei u.a. (2003), der mathematisch auf der bayesschen 
Statistik und speziellen Stichprobenziehungen basiert, ermittelt aus den Texten 
Wortlisten (s. Tabelle 1). Ohne hier auf die Mathematik dieser Methode näher 
eingehen zu wollen (bei Interesse wird der Artikel von Blei u.a. 2003 empfohlen), 
ist die grundlegende Vorannahme, dass mit einer bestimmten Wahrscheinlichkeit 
spezifische Themen in den jeweiligen Dokumenten enthalten sind. Ein Doku-
ment (= Forumseintrag) besteht wiederum aus unterschiedlichen Themen, die 
je eine bestimmte Wahrscheinlichkeit besitzen, in dem Dokument vertreten zu 
sein (vgl. Blei u.a. 2003, 996). Eine zweite Wahrscheinlichkeitsverteilung gibt 
an, mit welcher Wahrscheinlichkeit bestimmte Wörter in einem Thema enthalten 
sind, wodurch sich diese Wörter einem Thema zuordnen lassen. Die Methode 
basiert auf der Kookkurenz von Wörtern, sprich auf einem gemeinsamen Auf-
treten in Dokumenten. Dabei wird zwischen einer schwachen und einer starken 
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Kookkurenz unterschieden. Eine schwache Kookkurenz ist gegeben, wenn etwa 
ein Wort sehr häufig mit einer Vielzahl von Wörtern in unterschiedlichen Do-
kumenten gemeinsam genannt wird. Dies ist etwa bei dem Wort „und“ der Fall. 
Dies hat zur Folge, dass das Wort nur eine niedrige Wahrscheinlichkeit besitzt, ein 
Thema gut repräsentieren zu können. Bei einer starken Kookkurenz hingegen tritt 
ein Wort immer wieder mit bestimmten anderen Wörtern auf, was die Wahrschein-
lichkeit erhöht, dass dieses Wort ein Thema repräsentieren kann. Ein Beispiel 
wäre hier etwa das Wort „System“, das häufig mit Begriffen wie „Autopoiesis“, 
„Umwelt“ oder „Sinn“ genannt wird. Die algorithmisch erzeugten Wortlisten sind 
von Expert*innen des jeweiligen Themengebiets zu interpretieren (vgl. DiMaggio 
u.a. 2013). Die mit dieser Methode einhergehenden Möglichkeiten und Grenzen 
haben wir an anderer Stelle ausführlich diskutiert (vgl. Eckl & Ghanem 2020). 
Tab. 1: Extrahierte Wortlisten mit Themenlabels
Label Wortlisten
Hoffnung Daumen, Freund, hoffen, drücken, warten, 
lieben_grüßen, bald, morgen, endlich, 
bisschen
Bewährungswiderruf Bewährungswiderruf, Monat, strafen, 
Bewährung, anrechnen, Jahr, widerrufen, 
verbüßen, Strafe, absitzen
Zeit & Knast Zugang, Zeit, draußen, drinnen, vergehen, 
jed_tagen, wichtig, Woche, Leben, Knast
Trennscheibe & Besuch Trennscheibe, besuchen, Beamte, Besuch, 
nett, Besucher, Raum, freundlich, Besuchs-
termin, Papa
Vorzeitige Entlassung Stellungnahme, Antrag, Halbstrafe, 
Anhörung, Entlassung, Richter, ablehnen, 
Beschluss, 2/3_Termin, stellen
3 Welche Themen werden im Forum diskutiert?
Abbildung 1 zeigt die zehn häufigsten Themen, die im Forum identifiziert wur-
den. Die Themenlabels wurden auf der Grundlage von jeweils zehn extrahierten 
Wörtern von den Autoren formuliert. Exemplarisch werden in Tabelle 1 für die 
fünf häufigsten Themen die zugrunde liegenden Wortlisten aufgeführt.4 Die 
folgende Ergebnisdarstellung wird ergänzt durch ausgewählte Zitate aus den 
Forumsbeiträgen, die im Rahmen einer Überprüfung der Themen durch Lesen 
4 Für weiterführende Ergebnisse siehe https://github.com/MarkusEckl/Analyse_Selbsthilfeforum
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des Datenmaterials identifiziert wurden, um dadurch Hinweise auf die qualitative 
Ausprägung und Kontextualisierung zu bekommen.
Abb. 1: Top 10 der Themen/Topics im Onlineforum
Das mit Abstand häufigste Thema im Korpus ist Hoffnung, dessen wahrschein-
licher Anteil im gesamten Korpus bei 4,14% liegt. In der dazugehörigen Wortliste 
finden sich Wörter mit Bezügen zur Zukunft („bald“, „morgen“, „warten“), was 
auf einen Austausch über individuelle Perspektiven schließen lässt.5 Diese Per-
spektiven sind durch Hoffnung geprägt („hoffen“, „Daumen“, „drücken“) und 
mit dem Begriff „Freund“ wird klar, dass es hier um nahestehende Personen geht. 
Die Forumsbeiträge zu diesem Topic zeigen, dass es nicht nur um langfristige Zu-
kunftsperspektiven geht, sondern diese Hoffnungen sehr konkret aussehen kön-
nen. So schreibt die Partnerin eines in Untersuchungshaft sitzenden Inhaftierten: 
„Jetzt hab ich mir aber gedacht ich warte vor dem Sitzungssaal und hoffe dass ich 
ihn mal drücken und küssen kann wenn er rein und rausgeht“ (H2, 2006)6. In 
dem Datenmaterial zeigt sich jedoch auch, dass es nicht nur um Hoffnungen in 
Bezug auf die inhaftierten Angehörigen geht, sondern auch um eine erhoffte Hilfe 
aus dem Forum: „Ich bin sowas von durcheinander und völlig fertig, das ist der 
pure Wahnsinn! Ich hoffe mir kann vielleicht jemand helfen“ (H6, 2010). Bei die-
sem Zitat wird auch deutlich, dass die Hoffnung oft einer Verzweiflung entspringt 
und Hoffnung für viele die noch verbliebene Bewältigungsstrategie darstellt, zu-
mal viele davon sprechen, keine Unterstützung zu erfahren: „irgendwie fühle ich 
mich als Angehörige alleine gelassen, man kann kaum mit jemandem reden etc. 
brauchen wir nicht auch mal ein wenig Streicheleinheiten ????“ (H12, 2011). 
Das zweithäufigste Thema mit 3,43% ist Bewährungswiderruf. Hier geht es we-
niger um persönliche Befindlichkeiten, als vielmehr um die Bedingungen und 
Konsequenzen eines Widerrufs, wie bereits die Wortliste vermuten lässt. Worte 
5 In der Wortliste wird deutlich, dass die durch eine LDA identifizierten Worte nicht alle zur Erklä-
rung des Topics beitragen. So entstammt das zusammengefasste „lieben_grüßen“ vermutlich aus 
Abschiedsfloskeln am Ende von Beiträgen.
6 Topicextraktionen „Hoffnung“ (H), Beitrag Nr. 2, Jahr 2006
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wie „Jahr“, „Monat“ oder „anrechnen“ verweisen auf rechtliche Auslegungen des 
Falls, um die Situation der Inhaftierten besser einordnen zu können. Bei einem 
näheren Blick in die Beiträge fällt auf, dass sich die Betroffenen hier ganz konkrete 
Ratschläge erhoffen. Häufig werden sehr detailliert Strafmaß, Gründe für den Wi-
derruf und zugrunde liegende Paragraphen dargelegt, um dann im Forum nach 
einer Hilfe bei der Berechnung der verbleibenden Haftzeit zu fragen, weil z.B. „im 
Internet keinerlei Antworten“ (B13, 2015) gefunden werden.
Das dritthäufigste Diskussionsthema ist mit Zeit & Knast überschrieben. Dessen 
wahrscheinliches Auftreten im Textkorpus beträgt 3,1%. Hierbei tauschen sich 
die Angehörigen insbesondere über das Erleben der Inhaftierungszeit aus, was be-
reits durch die dazugehörige Wortliste deutlich wird (z.B. „draußen“, „drinnen“, 
„Zeit“, „Woche“, „vergehen“). In den Beiträgen wird deutlich, wie belastend die-
se Zeit empfunden wird und welche Herausforderungen damit verbunden sind. 
„Haus, Garten, Hund und Kinder und ich steh so gut wie alleine da, er wird 
wirklich gebraucht, irgendwie geht auch alles grad kaputt“ (Z21, 2019). Zeit 
spielt in den Diskussionen eine zentrale Rolle. So wird häufig über die wertvolle 
Zeit gesprochen, die sie mit den Inhaftierten bei Besuchen oder noch vor einer 
Inhaftierung verbringen (z.B. „Jeder Tag ist so kostbar, und wie viele wir davon 
haben ungewiss“ Z9, 2009). Die Zeit ohne die Angehörigen wird meist als eine 
besondere Belastung empfunden und die Forumsmitglieder tauschen diesbezüg-
liche Bewältigungsstrategien aus und bestärken sich gegenseitig („glaub mir du 
wirst es schaffen und mit der Zeit wird es besser werden“ Z19, 2018). In einzelnen 
Fällen wird auch Wut gegenüber den Inhaftierten geäußert und ihnen eine Ver-
antwortung der Probleme zugeschrieben, die sich durch die Inhaftierung ergeben, 
während der Verursacher „soweit seine Ruhe“ (Z18, 2018) hat.
Unter dem nächsten Thema, Trennscheibe & Besuch (2,85%), tauschen sich die 
Forumsmitglieder über die Besuchssituation in Haft aus. Die Wortliste verweist 
bereits darauf, dass über Einzelheiten der „Besuchstermin(e)“, wie das Verhalten 
der „Beamte(n)“ oder den „Raum“, geschrieben wird. Dabei berichten die mei-
sten von einer relativ „freundlich(en)“ Atmosphäre, wenngleich auch Geschichten 
über negative Erlebnisse ausgetauscht werden. Dabei werden die Auswirkungen 
eines Trennscheibenbesuchs sehr häufig thematisiert und Eltern wird davon ab-
geraten, Kinder mitzunehmen, da es eine „zu große Belastung für die Kleinen“ 
(T1, 2007) darstelle. Dass die Väter/Mütter die Kinder nicht in den Arm nehmen 
dürfen, wird von vielen als „zu hart“ (T15, 2018) empfunden, um sich dieser 
Situation auszusetzen. Eine weitere Unsicherheit ergibt sich aus den strengen Zu-
gangskontrollen. Auch hierbei wird auf bedenkliche Auswirkungen auf Kinder 
(oder durch Metalldetektoren auch auf ungeborene Kinder, T26, 2018) Bezug 
genommen. Ein weiteres Thema in diesen Diskussionen stellen die sogenannten 
Langzeitbesuchsräume dar, die einen Eindruck eines „Stundenhotels“ (T7, 2012) 
vermitteln würden und zu unangenehmen Sprüchen von Vollzugsbediensteten 
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führen könnten. In diesem Thema geht es also um einen Austausch und um Rat-
suche bezüglich vergangener oder anstehender Besuche, die anscheinend bei den 
Angehörigen viele Fragen und Probleme aufwerfen und Unsicherheiten auslösen.
Im Rahmen des letzten Themenbereichs, der hier vorgestellt werden soll, tauschen 
sich die Forumsmitglieder über die Möglichkeiten einer vorzeitigen Entlassung 
(2,8%) aus. Die Wortliste verdeutlicht, dass sich die Forumsmitglieder über die 
rechtlichen Möglichkeiten einer „Halbstrafe“, Entlassung zum „2/3 Termin“ und 
den diesbezüglichen Voraussetzungen („Antrag“, „Stellungnahme“, „Anhörung“) 
austauschen. Große Unsicherheiten sind in den Beiträgen erkennbar hinsicht-
lich der Bedingungen einer Strafrestaussetzung der Hälfte bzw. eines Drittels des 
Strafmaßes. Die rechtlichen Spielräume führen dazu, dass sich die Angehörigen 
ständig zwischen „warten, hoffen, bangen“ (V16, 2015) und Ernüchterung be-
wegen. So wird davon berichtet, dass eine Befürwortung der Haftanstalt zunächst 
Hoffnung auf eine Entlassung nach zwei Dritteln machte, diese dann aber jäh ent-
täuscht wurde, als das Gericht dieser Position nicht folgte. Entsprechend wird die 
Frage diskutiert, „auf welcher Grundlage ein Richter entscheidet“ (V27, 2019). 
Hierzu finden sich unterschiedliche Hypothesen wie z.B. die Einschätzung, dass 
„man als Drogenabhängiger schneller wieder auf freiem Fuß ist“ (V41, 2020). 
Interessant ist auch, dass diese Unsicherheiten nicht nur unter vielen Angehörigen 
verbreitet sind, sondern wohl auch unter den Inhaftierten selbst. Denn im Forum 
wird davon berichtet, dass die Inhaftierten telefonisch Fragen übermitteln, deren 
Antworten die Angehörigen im Internet und Forum finden sollten. Hier scheint 
die Onlinecommunity Expertise anzubieten, um im Idealfall mehr Klarheit für 
den individuellen Fall zu bekommen. Es besteht aber auch die Gefahr, mit un-
terschiedlichen Behauptungen konfrontiert zu werden, die zum Gegenteil führen 
könnten. 
Neben den fünf Themen, auf die hier näher eingegangen wurde, zeigt Abbildung 
1 weitere Diskussionen, die im Forum zu finden sind. Wie oben bereits ersichtlich 
wird viel über die Möglichkeiten des Kontakts mit den Inhaftierten gesprochen, 
wie z.B. der Ablauf von Postsendungen, zumal die Regeln, was versendet werden 
darf, und die Tatsache, dass Dritte den Postverkehr überwachen, einige Fragen 
aufwerfen. Das Thema Besuche wurde bereits oben als separates Topic analysiert. 
Hier fällt auf, dass der Algorithmus eventuell unterschiedliche Themen erkannt 
hat, da dieses Topic bei näherer Betrachtung konkreter als das obige erscheint, 
da hier spezifische Erfahrungen ausgetauscht werden – ob bzw. wie viel Kaffee 
oder Tabak mitgebracht werden kann, wie lange ein Besuch maximal dauert oder 
inwiefern vor Ort etwas gekauft werden kann. Auch die Möglichkeiten von Locke-
rungen im Vollzug werden häufig diskutiert. Hier wird nicht nur der Wunsch nach 
mehr Freiheiten für die Inhaftierten sichtbar, sondern auch die Hoffnung auf ein 
baldiges Wiedersehen, z.B. im Rahmen von Hafturlaub oder Freigang. Das The-
ma Mord & Schuld stellt ein moralisches Thema dar. Hier wird insbesondere da-
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rüber diskutiert, was eine Strafe im Kontext von Kapitalverbrechen wie Mord 
rechtfertigt, wer die Schuld für die Taten trägt bzw. wie mit Schuld und Scham 
umgegangen werden kann. Die letzten thematischen Diskussionen aus Abbildung 
1 umfassen Diskussionen über Familie & Überforderung. Konkret findet hierbei 
ein Austausch über die Belastungs- und Überforderungsmomente statt, die sich 
durch die Inhaftierung innerhalb der Familie ergeben. Diese Themen wurden 
bereits oben unter Trennscheibe & Besuch diskutiert, was darauf verweist, dass 
die einzelnen Themen Bezüge zueinander aufweisen und Ergebnisse des Topic 
Modeling durch eine Netzwerkanalyse gut ergänzt werden können, um diese Zu-
sammenhänge sichtbar zu machen (vgl. Eckl & Ghanem 2020). Die netzwerkana-
lytischen Ergebnisse sind für Interessierte zugänglich gemacht worden.7
4 Implikationen und Grenzen der Studie
4.1 Implikationen und Limitationen
Mit dieser Studie konnte aufgezeigt werden, dass Topic Modeling die latenten se-
mantischen Strukturen unstrukturierter und großer Datenmengen  identifizieren 
kann. Bei der Analyse des Onlineforums wurde sichtbar, dass sich Angehörige von 
Inhaftierten austauschen, um ein dialogisches Verständnis eines zunächst frem-
den Systems zu entwickeln. Die Sammlung von Erfahrungen durch Besuchssi-
tuationen oder Wissen über Strafrestaussetzung und Bewährungswiderruf kann 
der Community helfen die eigenen Erfahrungen oder Erwartungen einordnen 
zu können und Sinn zuzuschreiben. Als zentral erscheint in den Ergebnissen der 
Austausch über Emotionen, das Leid der Angehörigen und entsprechende Bewäl-
tigungsstrategien. Das Warten und die Ungewissheit sowie der Wunsch nach einer 
vereinten Familie scheint viele zu einer Beteiligung im Forum zu bewegen. Weil 
deutlich wurde, dass sich viele alleine gelassen fühlen und die Problemlösungsstra-
tegien häufig ausgeschöpft sind, scheint Hoffnung oft die noch verfügbare Bewäl-
tigungsstrategie zu sein. Nicht zuletzt aus der Desistance-Forschung wissen wir, 
dass Hoffnung sehr wirkmächtig sein kann und zu Genesungsprozessen im Kon-
text der Straffälligenhilfe beitragen kann (vgl. Maruna & LeBel 2009). Ähnlich 
heißt es auch aus der Recoveryforschung, dass „das Herzstück aller erfolgreichen 
Recovery-Selbsthilfegruppen der Prozess des Austauschs von Erfahrung, Stärken 
und Hoffnung“ (White, Boyle & Loveland 2004, 246)8 sei. Die gegenseitige Hilfe 
im Forum oder auch die Erkenntnisse über die subjektive Bewältigung z.B. von 
Stigmatisierung darf nicht von den Strukturen ablenken, die sicherlich das Pro-
blem mit verursachen. Einerseits erschweren repressive Strukturen der Haft die 
7 https://github.com/MarkusEckl/Analyse_Selbsthilfeforum
8 Eigene Übersetzung aus dem Englischen
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Kommunikation zur Familie9 und andererseits besteht ein erheblicher Mangel an 
Hilfsangeboten für eben diese Zielgruppe (s. Kap. 1).
Über die Ergebnisse hinaus wirft eine derartige Analyse einige Implikationen und 
Diskussionspunkte auf. Die Strukturierung von Texten in Themeneinheiten kann 
nicht nur für Forschende interessant sein. Topic Modeling könnte auch in der 
Praxis Anwendung finden, um automatisiert einen Überblick zu erhalten, welche 
Themen für die Zielgruppen relevant sind, um so Anhaltspunkte für zielgruppen-
orientierte Interventionen zu bekommen. Besonders interessant erscheint dies, 
wenn die Interventionen ein Kollektiv von Menschen erreichen soll. So könnten 
themenspezifische Hilfeangebote oder Informationen z.B. im Rahmen von Öf-
fentlichkeitsarbeit und Prävention zugänglich gemacht werden. In der Onlinebe-
ratung kann diese Methode eingesetzt werden, um einen Überblick über ein zu 
begleitendes Forum zu erhalten oder zielgerichtet bestimmte thematische Beiträge 
ansteuern zu können. 
Auch wenn Topic Modeling eine hohe Validität verspricht, da die Daten aus 
einem natürlichen, nicht für die Erhebung geschaffenen Setting stammen, ver-
langen die Ergebnisse eine menschliche Interpretation. In der vorliegenden Stu-
die wurden die Modellergebnisse durch eine intellektuelle Überprüfung („close 
reading“) auf Basis fachlicher Expertise in einen Sinnzusammenhang gestellt. 
Hier wäre eine systematische Anwendung qualitativer Forschungsmethoden in 
zukünftigen Studien ein noch besserer Ansatz, um die subjektiven Sinnstrukturen 
detaillierter zu erfassen. Unser Vorgehen zeigt jedoch, dass eine Verschränkung 
einer quantitativen Textanalyse mit qualitativen Methoden für die Analyse von 
Textinhalten einen hohen Mehrwert verspricht. Durch die Vorstrukturierung des 
Textes ist es möglich, dass eine qualitative Analyse zielgerichtet und themenspe-
zifisch angelegt werden kann, sodass hier die jeweiligen Stärken nutzbar gemacht 
werden können. Dieses Vorgehen ist jedoch mit Hürden verbunden, da Topic 
Modeling sehr voraussetzungsvoll ist und spezifische computerwissenschaftliche 
Kenntnisse erfordert.
4.2 Rechtliche und ethische Reflexionen
Da diese Studie auf sensiblen Daten basiert, sollen abschließend zentrale recht-
liche und forschungsethische Gesichtspunkte angesprochen werde. Aus recht-
licher Perspektive ist zunächst das Datenschutzrecht heranzuziehen. Die DSGVO 
definiert personenbezogene Daten als „Informationen, die sich auf eine identifi-
9 Ein aktuelles Beispiel, das dies verdeutlicht, ist die Petition eines Gefangenen aus einer bayerischen
 Anstalt (www.change.org/p/justizministerium-des-freistaats-bayern-isolation-ist-keine-option), 
in der Telefonate (im Gegensatz zu anderen Bundesländern) nur in dringenden Fällen gestattet 
werden. Ähnliche Länderunterschiede bestehen auch bezüglich unüberwachten Langzeitbesuchen, 
kinderfreundlichen Besuchssettings etc.
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zierte oder identifizierbare natürliche Person ... beziehen“ (Art. 4 Nr. 1 DSGVO). 
Da in diesem Forum mit pseudonymisierten Nicknames agiert wurde, kann da-
von ausgegangen werden, dass die Identifikation der natürlichen Person kaum ge-
geben sein dürfte, sodass es sich bei den Daten nicht um personenbezogene Daten 
handelt und die DSGVO somit nicht auf diese Frage anzuwenden ist. Sollte die 
DSGVO dennoch zur Anwendung kommen, kann gemäß Art. 89 Abs. 1 davon 
ausgegangen werden, dass entsprechende Ausnahmen für die nichtkommerzielle 
Forschung gelten, zumal die in Art. 89 Abs. 1 Satz 3 und 4 genannten Maßnah-
men zum Schutz der betroffenen Personen hier de facto Anwendung gefunden 
haben. Ein weiteres relevantes Rechtsgebiet ist das Urheberrecht. Nach § 60d 
UrhG ist die nichtkommerzielle Forschung mit Text-Miningverfahren explizit er-
laubt (vgl. Schöch u.a. 2020). Insofern liegen keine rechtlichen Schranken für das 
vorliegende Vorgehen vor.
Von dieser rechtlichen Perspektive ist eine forschungsethische Bewertung zu 
trennen. Nach dem Forschungsethikkodex der Deutschen Gesellschaft für So-
ziale Arbeit (DGSA 2020, 7) wäre die Beforschung der Aussagen der Zielgrup-
pe nicht zulässig, denn vom „Erfordernis der informierten Einwilligung bzw. des 
Debriefings kann nur dann abgesehen werden, wenn die Studie der Abwehr von 
Gefahren oder dem Schutz wichtiger Güter (im Sinne der Menschenwürde) dient 
und die informierte Einwilligung die Forschung verunmöglichen würde.“ Die-
se Ausnahme, auf eine informierte Einwilligung zu verzichten, ist in der vorlie-
genden Studie nicht gegeben. In den Fachdiskursen zum Thema herrscht jedoch 
weitgehend Einigkeit, dass nonreaktive Verhaltensbeobachtungen im öffentlichen 
Raum zunächst keine informierte Einwilligung benötigen (vgl. Döring & Bortz 
2016, S. 125ff., King 2011, Sugiura u.a. 2017). Auch wenn die Grenzen in digi-
talen Settings zwischen privaten und öffentlichen Räumen nicht ganz klar sind, 
gehen wir bei dem von uns untersuchten, nicht zugangsbeschränkten Forum von 
einem öffentlichen Raum aus. Jedoch sind auch hier Schranken gesetzt. Einerseits 
kann argumentiert werden, dass die erlebte Privatheit relativ hoch ist, da Nut-
zer*innen sehr sensible Daten preisgeben und unter Umständen davon ausgehen, 
dass ohnehin nur ähnlich Betroffene Interesse an einem Austausch haben (vgl. 
King 2011, 125f.). Zudem können Belastungen für die Community entstehen, 
wenn Mitglieder merken, dass sie ohne Einwilligung beforscht werden, was wie-
derum Einfluss auf zukünftige Interaktionen und das Verhalten von Hilfesuchen-
den haben kann. Zwar liegen keine kodifizierten Richtlinien zum Umgang mit 
dieser Problematik vor, wir haben uns jedoch dazu entschieden, die Nichtnach-
verfolgbarkeit der Aussagen in unserer Publikation sicherzustellen. Entsprechend 
haben wir ausschließlich direkte Zitate genutzt, die bei einer Rückwärtssuche über 
öffentliche Suchmaschinen nicht aufgefunden werden. Zudem haben wir uns ent-
sprechend den Empfehlungen von King (2011, 127) für die Nichtnennung des 
Forums entschieden, wobei eine datenschutzkonforme Aufbewahrung des Da-
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tensatzes eine wissenschaftliche Überprüfung und Replizierbarkeit gewährleisten 
soll. Diese Auslegung ist das Ergebnis intensiver Diskussionen und sicherlich gibt 
es davon abweichende Positionen. Die Autoren wären sehr an einem Austausch 
darüber interessiert. Ganz grundsätzlich ist jedoch unser Eindruck, dass neuere 
Forschungsmethoden in gängigen Forschungsethikdiskussionen in der Sozialen 
Arbeit, und wohl auch darüber hinaus (vgl. Sugiura u.a. 2016), kaum bedacht 
werden.
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